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Reihe reicht von Arthur Koestlers „Darkness at N o o n " bis Walter Jankas „Schwierig­
keiten mit der Wahrheit", zu dessen Fall große Ähnlichkeiten bestehen. 

Am Ende des Epilogs findet sich ein Satz von Francois Villon („Frěres humains qui 
aprěs nous vivez,/N'ayez les cceurs contre nous endurcis") anstelle der vom Autor 
intendierten, dann aber gestrichenen Verse von Bert Brecht; man kann sich denken, 
welche geplant waren: „Gedenkt/Wenn ihr von unseren Schwächen sprecht/Auch der 
finsteren Zeit/Der ihr entronnen seid." Es gehört wohl zum Stil dieser zwischen 
Anklage und Beichte lavierenden Autobiographien, an dieser exponierten Stelle lieber 
keinen sozialistischen Klassiker mehr zu Wort kommen zu lassen. 

Vielleicht kann der Autor nach der Demokratisierung in der Tschechoslowakei bei 
einer späteren Auflage des Werkes an einigen Stellen deutlicher werden, an denen man 
den Eindruck gewinnt, er habe Namen von heute noch in der Tschechoslowakei 
lebenden Beteiligten verschwiegen, um sie nicht zu gefährden. 

München S t e f a n B a u e r 

J i čin ský, Zdeněk: Vznik České národní rady v době Pražského jara 1968 a její pů­
sobení do podzimu 1969 [Die Entstehung des Fschechischen Nationalrats in der Zeit 
des Prager Frühlings und seine Tätigkeit bis zum Herbst 1969]. 

Knižnice Listů, Index Verlag, Köln 1989, 143 S. 

Die nach einer Samizdat-Ausgabe (Prag 1984) vom Index-Verlag jetzt allgemein 
zugänglich gemachte Studie schließt in der umfangreichen Literatur zum Prager 
Frühling eine wichtige Lücke: Die Geschichte des Tschechischen Nationalrats in den 
Jahren 1968/69. Das Thema ist mehr als ein Nebenaspekt der Geschichte des Prager 
Frühlings: In ihm spiegelt sich wie in einem Prisma die ganze Entwicklung des 
Reformversuchs bis zur sogenannten Normalisierung. Es berührt unmittelbar die 
föderative Umgestaltung der Tschechoslowakei, die eine der schwierigsten Fragen des 
Erneuerungsprozesses und gleichzeitig dessen einziges bleibendes Ergebnis war. 

Der Autor der Studie, Zdeněk Jičínský, hat als stellvertretender Vorsitzender des 
Tschechischen Nationalrats selbst an den Ereignissen teilgehabt; das erlaubt ihm 
auch persönliche Urteile über die damals Mitagierenden. Hervorzuheben ist, daß die 
Untersuchung trotzdem nicht in die Nähe der Memoirenliteratur gerät. Nach langem, 
erzwungenen Verzicht auf öffentliche Tätigkeit - Jičínský wurde 1969 seines Amtes 
enthoben, 1970 aus der KPTsch ausgeschlossen - hat der Autor nun wieder politische 
Verantwortung als stellvertretender Parlamentspräsident übernommen. Seine Studie 
ist damit gleichzeitig interessantes Quellenmaterial, um die politische Vorstellungs­
welt der heutigen politischen Führung der Tschechoslowakei zu interpretieren. 

Das erneut akut gewordene Problem der Föderalisierung der Tschechoslowakei 
nimmt in Jičínskýs Darstellung einen hohen Stellenwert ein. Ohne den Eigenwert dieses 
Problems zu unterschätzen, stellt der Autor die Föderalisierung doch immer in einen 
notwendigen Zusammenhang zur Demokratisierung der Gesellschaft. Tatsächlich ist 
die f örderative Reform des Staates j anach 1969 durch den Parteizentralismus der KPTsch 
ausgehöhlt worden. Soweit kann man dem Verfasser nur beipflichten. Einwände muß 
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man jedoch gegen die vom Autor gelegentlich unkritisch gebrauchte Kategorie des 
„Rationalen" erheben. Sicher hatten die slowakischen Föderalisierungswünsche 
1968/69 oft den Nachteil, weniger praktikabel zu sein als Lösungen, die mehr zum 
Einheitsstaat tendierten. Aber kann sich nicht jeder Zentralismus, auch der absoluti­
stische, auf das Argument der Rationalität berufen? 

Berlin M a r t i n S c h u l z e W e s s e l 

Šnejdárek, AntoníniMazurowa-Chäteau, Casimira: La nouvelle Europe 
centrale (Notre siěcle). 

Imprimerie nationale, Paris 1986, 436 S. 

Antonín Šnejdárek war 1968 Direktor des Instituts für internationale Politik und 
Wirtschaft der Akademie der Wissenschaften in Prag. Von 1970 bis zu seinem Tode 
1981 wirkte er als „professeur associé" an der Sorbonne. Auf der Grundlage seiner 
breiten Kenntnis der Entwicklungen im außersowjetischen Osteuropa, die zum Teil 
auch auf dem früheren Zugang zu im Westen unbekannten Dokumenten beruht, ver­
faßte er den Text 1970/71. Für den Druck überarbeitet und um die Entwicklungen seit 
1970 ergänzt hat ihn Casimira Mazurowa-Chäteau, eine in Paris lebende polnische 
Historikerin. 

Entstanden ist eine Geschichte Polens, der Tschechoslowakei, Ungarns, Rumä­
niens, Jugoslawiens, Bulgariens und Albaniens - „Mitteleuropas", wie es Šnejdárek 
bei aller Differenzierung mit Recht als Einheit sieht, vom Beginn des Zweiten Welt­
kriegs bis zum Kriegsrecht in Polen 1981. Für die Kriegszeit stellt er zunächst die Ent­
wicklung in den besetzten und als Staat liquidierten Polen und Jugoslawien dar, dann 
in den mit den Achsenmächten verbündeten Staaten Rumänien, Ungarn und Bulga­
rien. Danach behandelt er den Widerstand im „Norden Zentraleuropas" (in Polen und 
der Tschechoslowakei) und in dessen Süden, vor allem in Jugoslawien, sachgemäß 
kürzer in Albanien, Rumänien, Ungarn und Bulgarien. Norden und Süden unter­
scheidet Šnejdárek auch hinsichtlich der „création de la communauté socialiste" 
1945-1949, bevor er die Entwicklung des Gesamtraums in den Folgekapiteln als Ein­
heit zusammenfaßt: die Periode der Säuberung (1948-1953), die Ära Chruščev 
1953-1970 („ä la recherche de la reforme - et ses conséquences") sowie - mit einem 
eigenen Kapitel - die Politik der Integration der sozialistischen Staaten in den Jahren 
1964-1970, wo er die tschechoslowakische Krise von 1968 behandelt (S. 280-288). 

Die abschließenden Kapitel, „La Pologne en mutation (1970-1981)" und „L'Eu­
rope centrale et ses crises (1970-1981)", stammen von Mazurowa-Chäteau. 
Abweichend von den bei Šnejdárek in den Länderteilen ausgewogenen Gesamtkom­
positionen behält sie der polnischen Entwicklung allein 74 Druckseiten vor, wäh­
rend für die übrigen Staaten nur 29 Seiten zur Verfügung stehen, was - bei aller Bedeu­
tung der polnischen Entwicklung - von der Sache her nicht zu rechtfertigen ist. Die 
neue deutsche Ostpolitik unter Bundeskanzler Willy Brandt (S. 301, nicht - wie im 
Register angegeben - S. 302) wird zum Beispiel nur knapp erwähnt. Die beigegebene 


